Mein Antiſemitismus. Von Prof. Dr. Ludwig v. Méhely, Budapeſt. 
Stepha neum, 1930. 


In Prof. v. Mehely hat auch die ungariſche Nation einen ebenſo gelehrten, 
als vornehmen und geiſtrollen Dorlämpfer der modernen Naſſenphfloſophie be 
kommen. Vorliegende Schrift iſt eine Abwehr gegen die durchaus unvornehmen An⸗ 
griffe. die die Judenpreſſe gegen Prof. v. Méhely inszenierte, da ihr feine 
bahnbrechenden Forſchungen und fein mutiges Eintreten für die RNaſſenſchutzidee 
immer unangenehmer zu werden begannen. 

v. Mehelns Antemitismus iſt nichts anderes als Liebe zu feiner eigenen 
Arötfihen Nation und zu feiner Rafie. Wer deswegen einen Gelehrten bedroht. 
it ein Terrotiſt und Hochvertäter, das umſo mehr, da ſich der Verfaſſer in ber 
Vertretung feiner Anſchauungen ftets gemäßigt und durchaus vornehm betätigt hat. 
Daß feine ſcharfe und geiſtvolle Logit mit ihrem feinen ätzenden Sarkasmus 
blamabel für feine Gegner wirkt. das üt nicht feine Schuld. Wenn er nachweiſt, dab 
ein füdiſcher Anthropologe die Blutorobe für die ungariſche Nation von Juden oder 
Jüdlingen abnahm und daraufhin die Identität des Blutinder von Magnaren und 
Juden behauptet, und Meheln dieſe ſonderbare Methode anprangert, fo iſt dies nicht ein 
Verbrechen, ſondern eine verdienstvolle Tat. Dasſelbe gilt auch, wenn v. Meheln 
mit patriofiſchem Eifer für die Reinhaltung bes Blutes feines Volkes von dem Blut 
eines räuberikhen Beduinenvolles eintritt. Der Fall Meheln beweist neuerdings 
wieder, daß der Kampf für die Naſſenider noch immer gleichbedeutend mit Mar⸗ 
tyrium ift. Des wegen ein Heil dem Prof. v. Rehe ly, dem mutigen und uner⸗ 
ſchrodenen Vorkämpfer und Märtyrer der Naſſenbewegung! j 

J. Lanz von Liebenfels 


Robert Blum, Führungen einer Seele im Jenſeits, Eunbaegeben von Jakob 
Lorber. 2. Band, Neu- Salems⸗Berlag. Bietigheim, Württemberg, 1929. 

Der rührige Verlag der Lorber⸗Schriften hat mit anerlennens wertet Opfer 
wilfigleit minmehr auch den 2. Banb des großen Robert⸗Blum-⸗Werkes in derſelben 
vornehmen Ausitattung wie den 1. Band herausgebracht. Der Inhalt des 2. Bandes 
ift womöglich noch intereſſanter und origineller als der bes 1. Bandes. Zu gewal⸗ 
tiger Dramatil erhebt ſich die Darſtellung in den Kapiteln, da Nobert Blum 
im Gefolge des Herrn in die Kapuzinergruft in Wien kommt und der Herr mit 
den dort begrabenen Habsburgern Karl VI., Joſef II., Leopold II. uſw. Zwie⸗ 
lprache hält. Wir erfahren aus dieſem Buch, daz zum Beispiel Joſeph II. von 
dem freimaureriſchen Etzbiſchof Migani vergiftet worden fein foll, Aber auch 
feine ſyphhilitiſche Verfeuchung durch eine (jüdiſche) Mätreſſe wird angedeutet. 
Beſonders bedeutſam ift aber die Prophezeiung, daß das Haus Habsburg nach 
einem — verdienten! — tiefen Sturz wieder zu neuem und größtem Glanz auf 
giteben wird. Da dieſes Buch von Lorber 1849 geſchrieben wurde, da Franz 
Joſeph eben die Revolution ſiegreich niedergerungen und Habsburg in vollem 
Glanze daſtand, fo kann ſich dieſe Vorherſage nur auf den Stutz des Hauſes unter 
Kaiſer Karl beziehen. Das Buch, das beweiſt dieſes Beiſpiel, iſt wie alle Lorber⸗ 
Bücher, eine unerſchöpfliche Fundgrube erhabenſter Schönheiten und birgt eine 
Fülle reichſten Troſtes. L. v. L. 


Lebebnch der Kabbaliſtil, von H. Reichſtein, Prehbaum bei Wien. R Ml. 3.—. 
Dieſes Lehrbuch iſt das erſte wirklich praltiſche Lehrbuch, das nicht nur graue Theo» 
rie, ſondern die gemeinderſtändliche Anleitung bringt, mit deren Hilfe man einer 
feits den „mailen Wert gegebener Namen feſtſtellen, oder glüdbringenbe Namen 
eruieren Tann. 


Deniſcher Wappenlalender 1930, von G. A. Clo ß und Ob-Reg-Rat Doktor 
Bernd. Koerner, Verlag C. A. Statke, Görfk. 

Es war ein glämender Gedanke, einen Kalender herauszugeben, der als 
Schmud und Leltüre 12 prachtvoll in Bunkdrud ausgeführte Wappen von be 
rübmten beufihen Staats männern und deren kurze Lebensbeſchreibung enthält. 
Es find folgende Wappen reproduziert und gedeutet: Daſſel, Schlil, Henneberg. 
Wullenweber, Diftelmeger, Trauttmansdotff, Brühl, Kauni, Hatzberg, Stein, 
Metternich. Bismard. Der Kalender iſt ebenfo intereſſant als originell und ein 
Prachtwerk von bleibendem Wert. 


Drud von Paul Kaltſchmid, Wien, 18., Gymnaſiumſtraße 40. 
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Die „Oftere, Briefbücherel det Bionden“, 


1905 als „Oflara, Bücherei det Blonden und Mannesrechtler“ gegründet, 
berausgegeben und geleitet von J. Lanz von Liebenfels, erſcheint in zwangloſer 
Folge in Form von als Handſchrift gedrudten Briefen, um die vergriffenen 
und fortgejegt dringend verlangten Schriften Lanz⸗Liebenfels nur ausſchließ lich 
dem engumgrenzten Kreis feiner Freunde und Schüler, und zwar toften- 
los, zuaänalich zu machen. Jedes Briefheft enthält eine für ſich abgeſchloſſene 
Abhandlung. Anfragen iſt Nüdvorto beizulegen. Manuſkripte dankend abgelehnt. 


Die „Oſtara. Brlefbächerei der Blonben“ it die erſte und einzige Alnftrierte atiſh⸗ 
eritofretiige und atiſch-riſtliche Schriftenſammlung. 

die in Wort und Bild den Nachweis erbringt, daz der blonde heldiſche Menſch, 
der ſchöne, ſittliche, adelige, idealiſtiſche, geniale und religiöfe Menſch, ber 
Schöpfer und Erhalter aller Wiſſenſchaft. Kunſt. Kultur und der Hauptträger 
det Gottheit iſt. Alles Häklihe und Böſe ſtammt von der Raſſenvermiſchung ber, 
der das Weib aus vhyſiologiſchen Gründen mehr ergeben war und iſt, als 
der Mann. Die „Oſtara, Briefbücherei der Blonden“ ilt daher in einer Zeit, 
die das Weibiſche und Niederraſſige ſorgſam pflegt und die blonde heldiſche 
Menſchenart rüdiihtsios ausrottet, der Sammelpunkt aller vornehmen Schönheit, 
Wahrbeit, Lebenszwed und Gott ſuchenden Idealiſten geworden. 


Derzeit vorrätige Nummern der „Oſtara, Briefpüchereil der Blonden“: 


1. Die Oſtara und daz Reich der Blonden. 26. Einführung in die Naſſenkunde. (3, Aufl.) 
(2. Auflage.) 27. Beſchrelbende Naſſenkunde. (2. Aufl. 
2. Der „Weltkrieg“ als Raſſenkampf der 28. Antlitz und Naſſe, ein Abriß der raſſen⸗ 
Dunklen gegen die Blonden. kundlichen Phyſiognomik. (2. Anft.) 
2. Die „Weltrevolutton“, dal Crab der 33. Die Selahren del Frauenrechts und die 
Blonben. Notwendigkeit det Ran t8, 18. Aufl.) 
4. Der „Weltſriede“, als Werk und Sieg 34. Die raſſenwirtſchaftliche fung des 
der Blonden. feguellen Problems. (2. An b 
4. zodlogie oder Naturgeſchichte der 35. Neue 0 be 0 und mathematische Be⸗ 
Cötter, 1: Der „alte Bund“ und alte weise für das Dafein der Seele. (2. Aufl.) 
®ott. (2. Auflage.) 36. Dad Sinne - und Geiſtesleben der Blonden 
47. Theozodlogie 11: Die Sodom ſte ine und Dunklen. (2. Auft.) 
und Sodomsmäfler. (2. Auflage.) 28. Das cheſchlechts⸗ und Liebesleben der 
Theozoologte III: Die Sobombſeuer und Blonden und Dunklen, I.: Anthropolo⸗ 
6%. die Eodemelnſte. (2. Auflage.) iſcher Teil. (8. Aufl.) 
10. Anthropogonila, Urmenſch und RNaſſe 29. Gas Geſchlechts- und Siebezleben der 


im rifttum der Alten. (3. Aufl.) 


Blonden und Dunklen, II.: Rulturgeſchicht⸗ 
11. Der wirtſchaſtliche Wieberaufban durch 


licher Teil. (2. Aufl.) 


bie Blonden, eine Einführung in die 43. Einführung in die Sezual- Bhufit oder 
privatwirtichaftliche Raflendtonomie. die Liebe als odiſche Energie (3. Aufl.) 
11. Die Diktatur des blonden Patriziatz. 47. Die Hunt, ſchön 2 lieben und glücklich 
eine Einführung in die ſtaatzwirtſchaft⸗ au beiraten. (5. Auflage.) 
llche Raffendtonomie. 49. Die Aunſt ber glddi ehe, ein raffen · 
13/14. Der zoologische und talmudiſche Ur ⸗ gya leni Brevier für EheRefruten u. 
brung des Bolſchewißmus. „Beteranen. (2. Kauf Jer 
18. 285170 Kader neue Bund und 51. Kindern g. U. N f. bewußten 
nene tt. (2. Auflage. inder ung. (2. Au 
18/17, Xheozonlogie V: Der Jotter-Bater und 81. egen und Maſſenentmiſchung. 
Sötter-Gelſt oder die Unſterblichkeit in (2. Aufl.) 


Materie und Geiſt, (2. Anliage.) 78. NaflenmyRif, eine Einfuhrung in bie ario- 
. VI: Der Gott d 
1. dir aßterbiagteit in Beim ub Haft. aaritliche Beheimmicher (3. Wnflage). 


21. 
22728. 


2. Auflage.) 

ozoologie VII. Ende: Die unſterb⸗ 
liche Götterkirche. (2. Auflage.) 
Bafle und Wohlfahrtspflege, ein Aufruf 
r. Aufl) der wahlloſen Wohltätigte it. 
(2. Aufl. 
Naſſe 10 Weib und feine Vorliebe für 
den Mann der minberen Urtung. (3. U.) 
Naſſe und Recht und dat jegbud 
des Mann (2. Auflage.) 
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Abb. 3. 


Abb. 2. 


Abb. 1. Neolithiſches⸗Tongeſäß mit dem tupiſchen Fiſcharü · 
ten⸗Ornament, ein Ornament, das für bie prühiſtoriſche Pla⸗ 
fit und Die ſpäte re Zeit grundletzend und bedeutungsvoll iſt. 


Abb. 2. Krug aus der Bronzezeit mit dem Perl - und 
Bukelmuſter, das Grundornament für runde, plaſti ſche Dr⸗ 
namente der späteren Stilperioden. Belde Gefähe find 
gleichzeitig ein Beweis, wie geſchmackvoll die Formgebung 
und Stififiecung der primitiv - herolſchen Stliperiode ift. 


Abb. 3. Megalithiſches primitin-heroibes Denkmal, Tri; 
lithe“ („Dreiſtein“, aus Nordafrika), das Grundelement ber 
Tempelplaſtit und Tempe larchttektur der Alteften Perioden. 


Abb. 4. Aegyptiſches Kelchkapitül ber herviſchen Stilperiobe, 
einfaches, geſchmackvoll im Flachrelief geſchmücktes Ra · 
pität, Ronſtruttion und Dekoration halten ſich die Wange. 


Abb. 5. Indo korinthiſchen Saulenkapitäl, einerſelts 
den Einfluß auf die oſtafiatiſche Plastik, andererjeitz 
die Entartung des Nunftitil® durch Naſſenmiſchung be- 


weiſend. Die Plaftit mutet bizarr und „barock“ an. 


Abb. 8. Abb. 7. 


Abb. a. Harhrelief aus vnfior, darſtellend Names Ni. in der Schlacht. Beiſplel der heroiſchen Stilperiode, 
ſtreng ſtiliſierte Zeichnung. beldiſcher Anhalt des Kunſtwerkez. Freude an Pferd und Wagen. Krieg und 
Waſſe, die Schrift dient alt Dekoration. , 
Abb. 7. Faſſade des Tembelt von Tandſchur, Neiſpiel der mongolo- tſchandaliſchen Stilperiode des orien⸗ 
taliſchen Aulturtreiſek, Nerkruſtung der Architektur durch kleinliche Maſſenplaſtik, durch Ueberfülle an 
Ernamenten und Figuren, auffanende Nehnlichteit mit den baroden Plaſtiren und Architekturen. 
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Abb. 8. Abb. 9. 


Abb. 4. Löwentor aus Mylenae ala Beiſpiel primitiv⸗heroider Rklaſtit und Architektur. Das Tor it 
eigentlich eint logiſche Weite rentwicklung der Trilithen in Abb. 3. 


Abb. 9. Zeuztempel in Cimpia, Beispiel der Plaſtik der heroiſchen Stitperlode im antiten Kulturkreis, 

klare Konſtruttion, die in ihren einſachen Formen monumental und großartig dekorativ wirkt. ſtreng 

ftilifierte Plaſtik, die ſich — fiehe Miebelſeld — ganz der Architektur anpaßt, im Großen rhythmiſch ſym⸗ 
metriſch, in den Tetails aber mannigfaltig und reich ſchöpſeriſch iſt. 


Abb. 11. 


Abb. 14. Maufoleum in Lalikarnaſſus, 
ein jpäterer antiter Ban der mediterranen 


Hauses “inne Nette han 


Ahb. 18. 
Abb. 13. Relief in der Trojanſäule, römiſche Skulptur aus 


Abb. 10. 
iche Jünglinge zu Pferd 


„Relief der hero⸗ 


Pa rthenonfriez auf der Akropolis 


Helleni 


iſchen Stil periode vom 
in Athen. Stiliſtiſch, ryuyth 


Abb. 


der Kaiserzeit, darſtellend die germaniſche Leibgarde des 
Kaiſers Trajan, bereits beginnender Verfall, handwerkz⸗ 


miſche Dariteflung, ſich dem Ar⸗ 


müßige Darſtellung. 


aber doch leben wahr, pracht 


volle Wiedergabe der rajfenichönen Körper der Reiter und 


chitekturrahmen anpaſſend, 


Pferde. 


Griechiſches Relief von dem Tempel des Apollo 


Abb. 11. 


Epikurios, darſtellend den Rampf des Achtiles gegen die 


Amazonen, ein Beiſpiel der erhabenen, ſchönen und form« 


ſtreugen heroiſchen Stilperiode der Antike. Auch die dar⸗ 


„ Plaſtit aus der Hochblüite 


Abb. 12. Der „Aporyomenos“ 


geiteiften Menſchentypen ſtellen raſſige Hochtypen dar in Jorm 


ſtiſche, doch noch 


immer formſtrenge Darſtellung. 


der antiken heroiſchen Stilperiode, real! 


und Bewegug. 


11. 


Abb. 


Hon. Fra Horanb, M. O. N. T. ad Werſenſtein. 


Srundſützliches und Allgemeines 
über Raſſe und Bildhauerei. 


Der Urſprung der Bildnerei reicht ebenſo wie der Urjprung der 
meiſten Künſte bis in die Dämmerung der altſteinzeitlichen Vorzeit 
zurück. Ja man kann ſogar behaupten, daß uns aus den älteſten Zeiten 
die Bildnerei von allen Künſten die meiſten heute noch greifbaren 
und ſichtbaren Relikte hinterlaſſen hat. 

Die Bildnerei dürfte neben der Muſik das Kunſtleben der Pa⸗ 
läolithiter in beſonderem Maße und mehr als die anderen Künſte 
beherrſcht haben. Es iſt nämlich in den prähiſtoriſchen Muſeen eine 
ganz erſtaunlich große Menge von Kleinſkulpturen, von ſkulpierten 
Gebrauchs⸗ und Schmudgegenftänden, Plaftiten, plaſtiſchen Orna⸗ 
menten und Menſchen⸗ und Tierfiguren erhalten. Töpferei und Metall- 
guß ſind im Weſen und Urſprung mit Plaſtik identiſch. Begreiflich 
auch, die paläolithiſchen Jäger und Fiſcher vertrieben ſich die Langeweile 
ſowie heute auch noch die Kinder und Naturvölker, durch Schnitzelei in 
Holz und Horn, oder durch Formen in Ton und bisweilen, wenn auch 
ſeltener, in Metall und Stein. Der plaſtiſche Trieb iſt den 
Kindern geradezu angeboren. Ich möchte faſt behaupten, daß der 
plaſtiſche Kunſttrieb von den meiſten Kindern zuer ſt und am ſtärkſten 
ausgebildet iſt, fo daz man daraus ſchließen kömtte, daß die Plaftit 
die älteſte Kunſt iſt! In techniſcher Hinſicht geht die Bild⸗ 
hauerei auf zwei Wurzeln zurück, was auch die zwei Hauptformen 
dieſer Kunſt begründet. Die Vollplaſtik geht auf die vorgeſchicht⸗ 
liche Puppenmacherei, die Reliefplaſtik (Hoch⸗ oder Tiefrelief) 
geht auf die vorgeſchichtlichen Nitzzeichnungen zurück. Die Reliefplaſtit 
iſt ſowohl in ihren Urſprüngen als auch nach ihrer weiteren Ent⸗ 
wicklung als idealere, die Vollplaſtik in ihren Urſprüngen und Ent⸗ 
widlungen als die realere Kunſt zu werten. Aus dieſer Erwägung 
heraus kann man ſchon von vorneherein jagen, daß die Vollplaſtit 
mehr dem Weſen der auf das Reale eingeſtellten Niederraſſen, die 
Reliefplaſtik mehr dem Weſen der idealeren heldiſchen Naſſe entſpricht. 
Als die ältere, primitivere, — aber techniſch nicht immer als die 
leichtere — Kunſt iſt zu werten die Vollplaſtik. Denn der Vormenſch 
fand vielfach die plaſtiſchen Vollmodelle ſchon von der Natur vorge⸗ 
bildet vor. Wir müſſen uns den Vor⸗ und Urmenſchen viel phantafie- 
voller und intuitiver vorſtellen als den jetzigen Menſchen. Die ario⸗ 
ſophiſchen Väter ſagen ganz richtig, daß der Vormenſch und ſein 
Spiegelbild in der Jetztzeit, das Kind, noch viel mehr im Jenſeits 
und in ſeiner vorhergehenden Inkarnation als in dem jetzigen Leben 
lebt. Vormenſch und Kind müſſen daher vielfach noch metapſychiſche 
Gaben und Anlagen haben, die uns mangeln. Dem iſt auch jo. Man 
beobachte nur das Kind beim Spiel. Spiel! Im kindlichen Spiel 
allein, liegt der Schlüſſel zu großen Weisheiten und Erkenntniſſen! 
Das Kind verbringt den größten Teil ſeines Wachſeins mit Spielerei 
und beſonders mit Puppen. Aehnliches können wir auch von dem 
Vormenſchen annehmen. Die Zeit, die ihm die Jagd und Beſorgung 
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„Oſtara“ Nr. 94: Raſſe und Bildhauerei (1. Teil) 


von Nahrung, Kleidung und Wohnung überließ, widmete er dem 
Spiel. Das ſehen wir auch bei den jetzigen primitiven Naturvölkern 
und mehr oder weniger bei allen Niederraſſen. Alle haben eine unber 
zwingliche Spielfreude. Das Kind ſpielt mit ſeinen „Puppen“ ſagte 
ich. Es iſt erſtaunlich, wie groß die Phantafie des Kindes ift und was 
es alles als Puppe und Spielzeug ſucht und findet. Ein Holzklotz, 
der annähernd eine Menſchenform, Tierform, oder techniſche Form 
darſtellt, und als Puppe, Pferd, Hund, Katze, Haus, Wagen, Auto 
uſw. angeſehen und im Spiele als ſolches mit einem Eifer und einer 
Ueberzeugung verwendet, als ob dieſe unförmlichen Naturformen 
wirklich das wären, was ſich das Kind in der Phantaſie vorſtellt. 
Wenn wir ein jeder an unſere eigene Kindheit zurückdenken, ſo werden 
wir ſogar feſtſtellen können, daß uns dieſe „eingebildeten“ Puppen, die 
wir uns ſelbſt machten, ſei es mit der Phantaſie, oder mit leichter 
Nachhilfe der Hand, viel teurer und lieber waren, als die gang 
fein ausmodellierten Pferde, Hunde, Katzen und Häuſer, als die 
angezogenen Puppen und die wirklichen kleinen Autos und Wagen aus 
den Spielzeuggeſchäften. Das läßt ſich metapſychiſch und karmatologiſch 
leicht erflären. Denn im Jenſeits, ſo jagen die arioſophiſchen Väter, 
richtig und tiefſinnig, find wir nicht jo, wie im Diesſeits ganz die 
Sklaven unſerer Umgebung, alſo der Menſchen, der Wohnung, der 
Kleidung, der Nahrung, ſondern umgekehrt, dort ſchafft ſich die Seele 
ſelbſt die Kleidung, die Wohnung, die Nahrung und die Menſchen⸗ 
umgebung, die ihrem moraliſchen Zuſtand entſpricht. Hier leben 
wir in einer von uns unabhängigen, von uns aus wenig beeinfluß⸗ 
baten ſtatiſchen Umgebung, drüben aber leben wir gleichſam in 


einer dynamiſchen, von uns abhängigen und von uns auch ab» 
änderbaren Umgebung. 


Auf Grund dieſer Vorerwägungen kann man das Kunſtſchaffen 
des Vormenſchen näher ergründen. Auch er, der mit der Natur noch 
viel enger als wir jetzt verwachſen war, fand auf feinen Jagdgängen 
in der Natur ſehr häufig Holz, Horn- oder Steinformen, die bei 
reger Phantaſie Menſchen⸗, Tier⸗ oder Sachformen gleichen. Eine 
kleine Nachhilfe mit der Hand, und die Aehnlichkeit konnte noch größer 
werden, und damit war auch ſchon der erſte und entſcheidende Schritt 
zur prähiſtoriſchen Vollplaſtik gemacht. Die prähiſtoriſchen Skulpturen 
laſſen faſt durchaus — beſonders im altſteinzeitlichen Zeitraume — er⸗ 
kennen, daß es ſich um urſprüngliche Naturformen handelt, die mit 
der Hand überarbeitet wurden. So lernte der Vormenſch im Anfang 
von der Natur ſelbſt modellieren. Das Material beherrſcht daher 
noch ganz den Bildhauer und Bildſchnitzer. 

Mit der jüngeren Steinzeit und erft völlig mit der Metallzeit, 
wird der Menſch des Materials völlig Herr, und ſchafft dann frei 
und unabhängig Form und Bilder, glättet ſie immer mehr und gleicht 
ſie dem Original getreuer an. 

Wenn man will, iſt die Bildhauerei vom techniſchen Standpunkt 
aus die ſchwierigſte Kunſt, denn ſie ſtellt ſowohl an die Hand, als 
auch an das Gehirn des Bildhauers die größten Anforderungen. Der 
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Kontakt zwiſchen Hand und Gehirn muß noch inniger ſein, als beim 
Maler, Zeichner, oder gar Muſiker und Dichter. Holz, Horn und 
Stein ſind ſchwer zu bearbeiten und verlangen nicht nur Stärke und 
Kraft, ſondern zugleich auch Feinheit und Gewandtheit der Hände. 


Weſentlich leichter iſt die Technik beim Tonformen und noch 
leichter bei der Ritzzeichnung und dem ſich daraus entwickelnden Tief- 
(Bas-) Relief. Auch die Ritzzeichnung, Tief⸗ und (ſpäter) Hochrelief 
gehen im Anfang auf die von der Natur vorgeformten Modelle zurück. 
Man ſieht z. B. bei den Ritzzeichnungen an den prähiſtoriſchen 
Höhlen, daß die Tier-, Baum⸗ und Menſchenformen von Unebenheiten 
der Höhlenwände ſchon zum Teil in Umriſſen vorgezeichnet waren, 
ja die Aehnlichkeiten den Künſtler erſt zu dieſen Nitzzeichnungen an⸗ 
regten. Er half mit Splint und Meißel nach und vervollkommnete 
ſo die plaſtiſche Wirkung und Aehnlichkeit. 


Mit der Zeit und durch Uebung entwickelte ſich daraus zuerſt 
die Tieftelief⸗Plaſtik, dann in der Neuſteinzeit und in der Metall⸗ 
zeit die Hochrelief⸗Plaſtik. Mit der Vervollkommnung des Werkzeugs, 
beſonders der Metallwerkzeuge, lernt der Menſch immer mehr das 
Material zu beherrſchen. Virtuoſität und Intellekt führen immer 
mehr allein die Hand des Bildners, andererseits legen die Beſchauer 
und Käufer des Bildwerkes immer mehr Gewicht auf die Aehnlichkeit 
und Realiſtit der Skulptur und verlernen immer mehr mit dem 
Auge der Phantaſie das Kunſtwerk zu betrachten und zu werten. 

Hier ſei noch eine Bemerkung eingeſchaltet. Die Niederraſſen ſind 
trotz ihrer Phantaſtik, doch immer nüchterne Realiſten. Aehnlich wie 
die Tiere find fie vielfach nicht imſtande, dreidimenſional zu jehen. Des⸗ 
wegen der Mangel der Perspektive, deren Kenntnis und Kunſt die 
eigentlichſte Sache und das Werk des heldiſchen Menſchen iſt, auch 
wenn ſich ſpäter beſonders mediterrane Künſtler als Virtuofen auf 
dieſem Gebiete vorgedrängt haben. Aus dieſer Tatſache läßt ſich 
auch erklären, warum die Niederraſſen gerade für die Plaſtik das 
größte Intereſſe haben. Ihr Geſichtsſinn iſt noch nicht ſo weit ent⸗ 
widelt, um rein lineare und flächige Kunſtformen zu erfaſſen, da 
ihnen der Sinn für Perſpektive mangelt. Sie wollen das Kunſtwerk be⸗ 
taſten und abfühlen! Genau jo wie fie für die Poeſiearten der Epil 
kein Verſtändnis haben, dafür aber am Drama um ſo mehr Gefallen 
finden. 

Daß der Entwicklungsgang der Bildhauerei wirklich meiner Dar⸗ 
ſtellung entspricht, kann man auch daraus erſehen, daß in prähiſto⸗ 
riſchen Zeiten kaum große Vollplaſtiken ſkulpiert worden ſind. Das 
überließ man ganz der Natur, d. h. man überarbeitete manche men- 
ſchenähnliche oder tierähnliche Felsklippen etwas und verehrte fie dann 
als Götter⸗, Phallus- oder Bulven-Bilder und Heiligtümer. 

Dagegen tauchen größere Reliefplaſtiken als die techniſch leichtere 
Kunſt, gerade in der Frühzeit ſehr häufig auf. Sie beherrſchten auch 
die atlantiſche Kultur und Architektur, wie dies die altamerikaniſchen, 
die alten äpyptiſchen, meſopotamiſchen und ageginetiſchen Kulturen 
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und Architekturen beweiſen, indem die Wände der Gebäude von Re⸗ 
liefs förmlich überkruſtet ſind. Das Holzgebälk, die Säulen und Pfähle 
find eine beſonders beliebte Unterlage für basreliefartige Skulpierun⸗ 
gen, eine Vorliebe, die beſonders im ariogermaniſchen Norden ſehr 
ausgeprägt war und ſich bis ins Mittelalter hinein ſehr rege erhielt. 
Für kleinere und für Gebrauchsgegenſtände fand auch Horn und 
im Süden und ſpäter beſonders Elfenbein häufige Verwendung bei 
basreliefartigen Plaſtiken, worin die Antike und auch noch das Mittel⸗ 
alter ganz Großartiges leiſtete. 

Die Negervölker, auch die Mongolen und die polyneſiſchen Primi⸗ 
tiven hängen vielfach noch heute mit großer Freude an dieſen Relief⸗ 
plaſtiken in der Holzarchitektur. Da werden die Pfähle, Säulen und 
Balken der Häuſer mit Ornamenten und Bildern ganz überdeckt, ſo 
daß nirgends eine glatte Stelle bleibt. Dieſer Ueberſchwang in figu⸗ 
raler Reliefplaſtik, wie er ſich beſonders in der indiſchen und mongo⸗ 
liſchen Architektur zeigt, iſt etwas typiſch Niederraſſiges und geht auf 
den erwähnten Mangel des dreidimenſionalen Sehens (Perſpektive) 
zurück. Der Untermenſch will auch die Fläche taſte n! 

Es waren daher nicht theologiſche, ſondern äſthetiſche Gründe, 
die die arioſophiſchen Väter veranlaßten (wie zum Beiſpiel in der Bibel), 
gegen die Darſtellung von ſkulpierten Figuren an den Tempeln zu 
eifern. Als, vom dunkelraſſigen Süden und Orient herkommend, dieſer 
„plaftifhe Ueberſchwang“ auch in der hochromaniſchen Baukunſt um 
ſich griff, eiferten St. Bernhard und feine Schüler, die Ziſterzienſer, 
dagegen und bannten aus ihren Bauwerken dieſe tſchandaliſchen 
Puppen-Bildnereien und befreiten die Architekturenformen wieder von 
dem figuralen und ornamentalen Bildergerank. Dieſe Bewegung war 
alſo keine Bilderſtürmerei an ſich, ſondern nur eine geſunde ario⸗ 


heroiſche Reaktion auf dunkelraſſige unäſthetiſche Ausartungen, durch 


die die Plaſtik in unlogiſcher Weiſe die Architektur beherrſchen und 
zurüddrängen wollte, ebenſo wie dies in der Renaiſſance⸗ und Barock⸗ 
zeit wieder der Fall war. 


Vielfach hört man den Einwand, über das Leben und die Kultur 


des Vormenſchen, beſonders im Tertiär, könne man gar nichts ſagen, 
es habe eine ſolche Kultur nach den „Entwicklungsgeſetzen“, nach denen 
das Aeltere immer primitiver ſein müſſe, überhaupt nicht exiſtiert, weil 
ſich davon keine Relikte erhalten haben. Dieſer Einwand iſt abfolut 
unſtichhältig, ja, ſowie viele Behauptungen der veralteten Ethnologie 
und Kulturgeſchichtsforſchung, kindiſch. 1. Konnten ſich ja nur ſchwer 
und zufällig, gerade aus dieſen ſo fern zurückliegenden Zeiten Relikte 


erhalten, da doch in der Zwiſchenzeit ſogar die feſte Erdkruſte durch 


Erdbeben, Feuer und Waſſer ungeheure Kataſtrophen durchzumachen 
hatte, ſo daß ſich ſogar das Bild der einzelnen Kontinente total ge⸗ 
ändert hat. 2. Baut ſich zwar unſere, die hiſtoriſche und zum Teil 
auch die prähiſtoriſche Kultur auf Stein, Erde, Holz, Eiſen, Glas 


auf. Doch war dies in der Vergangenheit nicht immer gleich und 
wird auch in Zukunft nicht immer gleich ſein. „Die Grundſtoffe der 


Technik wechſeln mit den Kulturen.“ Es gab Epochen, wo die Grund⸗ 
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lage der Technik das Rundholz, andere Epochen, wo es das Kantholz 
war; es gab Epochen, wo der Grundſtoff Stein war, während heute 
und in Zukunft immer mehr Eiſen, Zement und Glas die Grundſtoffe 
der Kultur und Technik werden. Und wer kann Jagen, daß dieſe 
Stoffe die Grundlagen der Kultur bleiben werden? Im Gegenteil 
kann ich poſitiv aus geiſteswiſſenſchaftlichen Gründen vorausſagen, daß 
im kommenden Uranuszeitalter, das unter Waſſermann (Aquarfus), 
einem luftigen Zeichen ſteht, mehr immaterielle Stoffe die Grundlage 
der kommenden Kulturen ſein werden. Genau ſo muß die fernfte Ver⸗ 
gangenheit beurteilt und erforſcht werden. Es muß Epochen gegeben 
haben, wo ſich die Leiber der inkarnierten Seelen noch feinerer und 
immaterieller Stoffe zum Aufbau des Körpers und der umgebenden 
Kultur bedient haben. Die „Relikte“ dieſer Kultur kann nicht der 
Spaten zutage fördern, aber vielleicht, ja ſicher werden wir ſie wieder 
finden, wenn wir ſelbſt Leiber und Kulturen beſitzen werden, die ſich 
auf feinſtofflicheren und feinenergetiſcheren Grundſtoffen aufbauen, als 
dies jetzt der Fall iſt. N - 

Ich habe das Problem der Urſprünge der Bildhauerei vom tech⸗ 
nologiſchen Standpunkt aus betrachtet und unterſucht. Ich wende 
mich nunmehr der raſſenanthropologiſchen und raſſenphyſiologiſchen 
Seite des Problems zu. N 

Um die Beziehungen zwiſchen Raffe und Bildhauerei raſſen⸗ 
anthropologiſch und raſſenphyſiologiſch zu unterſuchen, müſſen wit 
zwei Fragen ſtellen: N 

1. Müffen wir fragen, wie ſehen raſſenphyſiſch die Menſchen aus, 
die die verſchiedenen Plaſtiktypen ſchaffen, und wie läßt ſich phyſiolo⸗ 
giſch ihr bildneriſcher „Stil“ erklären. 

Dieſe Art der Unterſuchung gilt alſo dem Subjekt, dem aus⸗ 
übenden Künſtler der Plaſtik. 

2. Müſſen wir fragen, wie ſehen die „Schöpfungen“ der verſchie⸗ 
denen Raſſentypen aus, alſo die Objekte der Bildhauerei, welche 
Inhalte (Sujets) und Ausdrudsformen wählen die verſchiedenen 
Naſſen 


Gehen wir alſo zunächſt in die ſubjektive Unterſuchungs⸗ 
methode ein. . Br 
Die entſcheidenden Organe für den Plaſtiker find die Finger und 
das Gehirn. N . 
Ich habe an anderer Stelle!) ausführlich dargelegt, daß beim 
Heroiker das ſenſoriſche mit dem motoriſchen Nervenſyſtem im har⸗ 
moniſcheſten Zuſammenhang ſteht, daß alſo die verſchiedenen körper ⸗ 
lichen Organe den vom Gehirn ausgehenden Impulſen am promp⸗ 
teſten folgen. Schon allein dieſe Erwägung berechtigt mich zu der 
Behauptung, daß der reine Heroiter am beiten zum Bildhauer und 
Plaſtiker geeignet ſei. Denn nur der kann ein großer Bildhauer ſein, 
deſſen Hand den Befehlen des Gehirns am genaueſten und raſcheſten 
) „Oſtara“ Nr. 28—31: „Abriß der Naſſenkunde“ und Nr. 37: „RNaſſ 


Naſſen⸗ 
vphrenologie”, ferners „Arioſophiſche Phrenologie“, Verlag Neichſtein, Preßbaum 
bei Wien. 
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folgt. Die Fingerform und Handform des Arioheroikers vereinigt in 
ſich ferners in ausgeglichener Weiſe Kraft mit Feinheit. Auch das iſt 
eine unerläßliche Vorbedingung für einen guten Bildhauer. 

Der Miitelländer mit ſeinen überſchlanken Hand⸗ und Finger⸗ 
formen eignet ſich mehr für plaſtiſche Filigranarbeiten, ſchmucküber⸗ 
ladene weichliche und mehr virtuoſe Behandlung des plaſtiſchen Ma⸗ 
terials, während die plumpe Mongolenhand ſich mehr zur Darftellung 
rein realiſtiſcher Vorwürfe und nüchterner und ſchmuckloſer Gebrauchs- 
gegenſtände eignet. 

6 Gehen wir nun zur Unterſuchung der Gehirn⸗ und Schädelform 
ü 


et. 

Bei Unterſuchung dieſer Frage müſſen wir, fo wie bei ähnlichen 
raſſenpſychologiſchen Unterſuchungen immer auf die Naſſenphreno⸗ 
logie?) zurüdgehen. 

Wie wir oben ausgeführt haben, handelt es ſich bei der Kunſt 
der Primitiven und Paläolithiker vor allem darum, eine ſchon von. 
der Natur im voraus in groben Umriſſen geformte Plaſtik zu finden 
und dieſe dann durch Retuſchen dem gewünſchten Gegenſtand in der 
Aehnlichkeit anzugleichen. Dieſe Art Bildhauerei erfordert alſo weniger 
eigene Schöpfungskraft, alſo weniger Conſtructal (9) 2), weniger 
Idealismus (19), weniger Selbſtändigkeit (10), dagegen mehr Pfiffig⸗ 
keit und Findigkeit (12) beim Auffinden brauchbaren Nohmaterials 
und mehr Nachahmung (21) bei der Netuſchierung desſelben, und 
mehr Gegenſtandsſinn (22) für eine realiſtiſche Darstellung, mehr 
Taiſachenſinn (30) und mehr Vergleichs vermögen (34), um einer 
Skulptur mehr Aehnlichkeit und Form zu geben. 

Stellen wir uns alſo einen Schädel vor, bei dem Conſtructal (9), 
Idealital (19), Ipſotal (10), ſchwach entwickelt, dagegen Cautal (12), 
Imitatal (21) Realital (22), Tactical (30) und Comparital (34) 
ſtark entwickelt ſind, ſo bekommen wir folgendes äußeres Bild: 

Wegen Mangel an (9) runde Schläfenpartie, wegen Mangel an 
(19) anſchließend an die abgerundeten Schläfen: abgerundete ſeitliche 
Oberftirnpartien; wegen Mangel an (10): Kurzköpfigkeit. Wegen 
ſtarker Entwidlung von (12): ober und hinter den Ohren ſtarke Breit⸗ 
ſchädeligkeit, wegen ſtarker Entwicklung von (21): breiten birnförmigen 
Oberſchädel (wie ihn beſonders die Mongolen haben, deren typiſcher 
Geiſteszug die Imitationswut iſt), wegen ſtarker Entwicklung von 
(22) und (30): beſonders ſtarke Entwicklung der Naſenwurzel, vor⸗ 
ſpringende Augenbrauenwulſte, wegen ſtarker Entwicklung von (34): 
lange zurüdfliehende oder hohle Oberſtirnpartie. , 

Wenn wir dieſes gewonnene Bild überbliden, jo finden wir 
darin die Geſichts⸗ und Schädelform der primitiven Naſſe be 
ſchrieben: alſo vorſpringende rohſkulptierte Nafenwurzel, Tappen- 


2) Vgl. „Ostara“ Nr. 26—31: „Abriß der Raſſenkunde; Nr. 37: Rafien- 
phrenofogte”, ferner „Ariofophifhe Raſſenphreno logie“, von J. Lanz v. Liebenfels. 
Verlag Reichſtein. Prezbaum bei Wien. , 

3) Die Ziffern in Klammern bedeuten die konventionellen phrenologiſchen 
Berifferungen der Schädelvartien. 
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ſchirmförmig vorſpringende Augenbrauenwulſte und Unterflirnpartien, 
zwar hohe und breite, aber fliehende oder hohle Oberſtirne, Kurz⸗ 
ſchädeligkeit und Breitſchädeligkeit. 

Umgekehrt können wir wieder bei einer derartigen ( „primitiven“ 
Schädelform) auf eine der primitiven und prähiſtoriſchen Bildnerei 
entſprechende bildneriſche Fähigkeit ſchließen. Unter den modernen 
Bolſchi⸗Plaſtikern findet man nicht ſelten derartig grauenhaft primt- 
tive Schädel⸗ und Geſichtsformen (wie fie übrigens auch die Bolſchi⸗ 
und Tſchandalen⸗Anthropologen Darwin, zum Teil auch Virchow 
beſeſſen haben!), ihre „Bildhauerei“ ſieht auch danach aus. Sie hat 
etwas Knorriges, Embryonal⸗Konfuſes, Formloſes, Stilloſes und 
Rohes an ſich, was an paläolithiſche Bildnerei erinnert. 

Betrachten wir den Neger ſchädel. Er unterſcheidet ſich von dem 
primitiven Schädel beſonders dadurch, daß infolge der konkaven breiten 
Nafen und Naſenwurzeln Formital (23) weniger entwickelt iſt, der 
Neger hat einen geringen Sinn für Formgeſtaltung, er bleibt im 
Konventionellen und Handwerksmäßigen fteden. Aber wegen be 
ſonders entwickelter Augenbrauen» und Unterſtirnpartien iſt er aus 
gesprochener Nealiſt. Da aber die Negerköpfe im allgemeinen ſchmal 
ſind, ſo iſt Cautal und Imitatal (12, 21) bei ihnen nicht ſo ſtark aus⸗ 
gebildet, das heißt, ſie ſind nicht vollſtändig Sklaven des Materials 
oder der Vorlage und haben — im kleinen — manchmal ſeht reiz⸗ 
volle Einfälle beſonders in Stiliſierung, Ornamentierung, Schadlo⸗ 
niſierung. Ihre Plaſtik kann man alſo als eine primitiv dekorativ⸗ 
ſtiliſierende, realiſtiſche Gegenstände erfaffende Plaſtik nennen. 

Die Bildhauerei der Mediterranen iſt in gewiſſer Beziehung 
eine Steigerung der Negerkunſt ins Extreme mit einigen Einwirkungen 
der heroiden Bildnerei. Vom Neger und Mongolen unterſcheidet ſich der 
Mediterrane beſonders durch ſeine große konvexe Naſe mit hohem 
Sattel an der Naſenwurzel. Das ſetzt einen beſonders entwickelten 
Formital (23) und wegen der großen und hohen Augenhöhlen eine 
übertriebene Entwicklung von Größenſinn (24), Gewichtsſinn (25), 
Farbenſinn (26) voraus. 

Die fliehenden hohen Stirnen laſſen dagegen Tatſachenſinn und 
Vergleichsvermögen (30, 34) zurücktreten. Die ſchmäleren Schädel⸗ 
formen laſſen daher Cautal (12), Feſtigkeit (15), Gewiſſenhaftigleit 
(16) vermiſſen. Dieſer Schädelform eniſpricht das Schaffen der Medi⸗ 
terranen auf bildhaueriſchem Gebiet. 

Die Mediterranen ſind im Gegenſatz zu allen anderen 
Raſſen, die reinen Formkünſtler und Virtuoſen der Plaſtik; fie ſind 
von der Form und Linie wie beſeſſen und vergeſſen darüber Material 
und Inhalt des Gegenſtandes. Sie wollen ſich daher in pathetiſchen 
Bewegungen und Poſen und in der Darftellung der abſonderlichſten 
Materien und Gegenſtände, auch wenn ſie ſich zu plaſtiſchen Dar⸗ 
ſtellungen gar nicht eignen, austoben. Auch ſchwelgen ſie gerne in 
Größen- und Gewichtsertremen, das eine Mal machen fie überdimen⸗ 
ſic dani das andere Mal unterdimenſionierte Skulpturen, fie gefallen 
ich darin das Schwere leicht, das Leichte ſchwer, das Grohe klein, das 
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Kleine groß darzuſtellen, wie das ja auch die Eigentümlichkeit des 
Talmud⸗ und des modernen Juden iſt. Sie ſchwärmen auch für ber 
malte und bunte Plaſtik. Sind die anderen Raflen — die Heroiden 
ausgenommen — in der Plaſtik vielleicht zu ſehr Sklaven des Ma⸗ 
terials, ſo ſind Mediterranen wieder die Vergewaltiger der Materie. 
Von der Richtigkeit meiner Theſe kann ſich jeder an den Plaſtiken in 
ſüdeuropäiſchen Friedhöfen überzeugen. An Stelle nüchternen Tat⸗ 
ſachenſinns und ruhiger vergleichender Erwägung tritt beim Medi⸗ 
terranen zügelloſe Phantaſtik, die in tolle Geſchmackloſigkeiten aus⸗ 
artet, die mit den Tatſachen und der Umgebung in ſchroffem Wider⸗ 
ſpruch ſtehen. 

Hohle Protzerei iſt der Grundzug dieſer Skulpturen. N 

Dazu ſteht der Mongole und ſeine Bildhauerkunſt in gewiſſem 
Gegenſatz. Die flachen breiten Naſen, Naſenwurzeln und Augenhöhlen⸗ 
partien, welche Mangel an Geſtaltsſinn (23), Gegenſtandsſinn (22), 
Größenſinn (24), Gewichtsſinn (25), Farbenſinn (26) bedingen, 
machen den Mongolen eigentlich zum ſchlechteſten Bildhauer, falls 
man unter Bildhauerei Kunſt und nicht Kleingewerbe verfteht. Dem 
Mongolen geht der Formſinn noch mehr als allen anderen Raſſen 
ab, feine Bildwerke ſind immer form⸗ und ſeelenlos, find Maſſen⸗ 
und Fabriksware, bei ihm sit alles Schablone, Konvention, er kann 
nur ein Genre machen, macht es aber in feinem Leben ſeelenruhig 
1000mal. Der Sinn für Größe und Gewicht, wie Farbe fehlt ihm, 
er gibt ſich nur mit Kleinplaſtfk und Filigranſachen ab. Hat er einen 
großen Monumentalbau plaſtiſch zu ſchmücken, jo wird er ihn nicht 
mit großzügigen Plaſtiken ſchmücken, ſondern mit einem Gewimmel 
von mifkroſkopiſchen Kleinplaſtiken überkruſten. Wegen ſeiner Rund⸗ 
ſchädeligkeit wird feine Bildhauerei ſtets völlig ideallos und nüchtern, 
handwerksmäßig ſein, wegen ſeiner Kurzköpfigkeit fehlt ihm voll⸗ 
ſtändig das Selbſtgefühl, er wird unter allen Raſſen im Skulpieren 
ganz unter der Herrſchaft des Materials ſtehen, allerdings — das 
iſt ſein Vorzug — in der Behandlung der Materialien eine beiſpielloſe 
Geſchicklichkeit und Gewiſſenhaftigkeit, ja Pedanterie entwickeln, im 
Gegenſatz zum Mediterranen, der von einer gewiſſen „genialen“ 
Schlampigkeit in der Technik der Plaſtik iſt. Wegen der Breitſchädelig⸗ 
keit wird der Nachahmungsſinn beim Mongolen beſonders ausgebildet 
ſein. Deswegen ſein vollſtändiger Mangel an Erfindung und ſeine 
Freude an tauſendmaliger Wiederholung derſelben Schablone und an 
der Formung von Maſſen⸗ und Fabriksartikeln. 

Was den Schädel des Heroikets von den anderen Schädeln 
im allgemeinen unterſcheidet, ſind feine Lang⸗ und Schmalſchädeligkeit, 
feine Hochſchädeligkeit, feine eckigrunden Stirnformen, Hochſatteligkeit 
der Naſenwurzel und mitteltiefe Augenhöhlen. Dieſer Schädelform 
entſpricht: Ausbildung aller „Sinne“, die Idealität und Sim für 
Myſtik und Geiſtigkeit bedingen, eminent ſchöpferiſcher Konſtruktions- 
finn, logiſch dirigierte Beherrſchung des Materials, Gewiſſenhaftig⸗ 
keit, beſonders entwidelter Formſinn und Stilſinn, der begründet iſt 
in einem harmoniſch ausgebildeten Größen⸗, Gewichts⸗, Farben⸗ 
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Zahlen⸗ und Ordnungsſinn und hochentwickelten Vergleichs⸗ und 
Söhuhvermögen. ir 

Aus der Plaſtik des Schädels ergibt ſich demnach ganz folge- 
richtig die Plaſtik der von den verſchiedenen Raſſentypen gesch fen 
Skulpturen. 

Gehen wir nunmehr zur objektiven Unterſuchung über. 

Was die Objekte und den Inhalt der bildhaueriſchen Darſtellung 
anbelangt, jo beſtehen gleichfalls Unterſchiede je nach der Raſſe. 
Die Primitiven und Dunkelraſſen ſind immer Realiſten und Na⸗ 
turalijten, die die Aehnlichkeit und die Körperlichkeit um jeden Preis 
anſtreben, die Puppe iſt ihnen die Hauptſache, geiſtiger Inhalt, Ethil 
und Zweck der Plaſtik iſt ihnen gleichgültig, ausgenommen es kommt 
dabei Verdienſt und Geſchäft in Frage. Für die Niederraſſen iſt 
Eſſen, Trinken und Beiſchlaf Hauptſache und alleiniger Lebensinhalt. 
Je primitiver und niederraſſiger der Bildhauer oder deſſen Umgebung 
und Zeitepoche iſt, um jo mehr werden die Sexualität und die rein 
materiellen Bedürfniſſe für die Plaſtik maßgebend fein. Deswegen 
werden von den Niederraſſen in der Plaſtik beſonders erotiſche und 
obſzöne Sujets bevorzugt, daher in der prähiſtoriſchen und primitiven 
Bildnerei die vielen ithyphalliſchen männlichen, und die vielen weib⸗ 
lichen großbrüſtigen und ſteatopygen weiblichen Statuettchen und 
Figuren, ferners die vielen Plaſtiken, die mit Eß⸗ und Trinkgeräten 
oder überhaupt mit Gebrauchsgegenſtänden zuſammenhängen oder 
mit ſolchen überhaupt zuſammenfallen. 

Die Plaſtik ift überhaupt eine erotiſche oder eine reine Zweckkunſt. 
Vielleicht nur in einem ſtreift der Inhalt der Niederraſſen⸗Plaſtik 
geiſtiges Gebiet, in der Vorliebe für Dämonen-{oder ſpäter von Teu⸗ 
Tels-) Darſtellungen oder überhaupt in der Freude an häßlichen Fratzen⸗ 
gebilden, ein inſtinktiver Trieb, der beweiſt, daß das Niedere natur⸗ 
gemäß vom Niederen angezogen und beeinflußt wird. Dazu ſind dann 
noch als Gegenſtand der Skulptur die Darſtellungen von Fetiſchen und 
Amuletten zu rechnen. Gemeinſam all dieſen niederraſſigen Bild⸗ 
hauerei⸗Sujets iſt, daß dieſe Skulpturen vorwiegend ſelbſtändige, 
von der Architektur losgelöſte Kleinſkulpturen find. Bisweilen kommt 
es zu gelegentlichen Ausſchmückungen der Höhlen⸗ oder Tempelwände. 
Innerhalb der Niederraſſen-Bildnerei ſcheiden ſich je nach dem Dar⸗ 
ſtellungsobjekt die Mediterranen und Mongolen — ſo wie 
in allen Belangen — in zwei extreme Richtungen. Die Mongolen find 
die rein ſachlichen, nüchternen, in die kleinſten Details gehenden Rea⸗ 
liſten, fie lieben die brutalrohe, unverhüllte Darſtellung des Erotiſchen 
und bevorzugen anſonſt Skulpturen, die reinen Gebrauchszwecken 
dienen. 

Die Mediterranen dagegen lieben als Darſtellungsobjekt eroti- 
ſches Naffinement, plaſtiſchen Prunk und plaſtiſche Dekoration im 
Uebermaß und an unrichtiger Stelle, fie ſind die phantaſtiſch, then- 
traliſch, pathetiſchen Plaſtiker und Schöpfer ſolcher Skulpturen. 

„Die Sujets, die die heroiſche Raſſe für ihre Skulpturen 
wählt, find ſtets großen, geiſtigen, religidfen und ethiſchen Inhalts. 
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Es ſind keine Szenen aus dem Profan- und Kleinbürgerleben, ſondern 
aus der National- oder Raffen- oder Religionsgeſchichte (Mythologie). 
Dementſprechend hat die heroiſche Bildhauerei ſchon von Grund auf 
einen großen und monumentalen Zug und muß daher ſtets 
aufs engſte mit der Baukunſt verknüpft bleiben. Das Gute, Schöne, 
Heilige, Erhabene, Ueberirdiſche iſt der Vorwurf und Inhalt der hel⸗ 
diſchen Plaſtik bei allen Völkern und zu allen Zeiten. 

Die Plaſtik iſt daher nicht nur monumental, ſondern auch immer 
religiös, oder ethiſch und immer hieratiſch. Das bedingt aber, daß 
der heldiſche Bildhauer nicht Jo ſehr und ausſchließlich Realist, „Dar⸗ 
fteller des Naturwahren“, als Idealist „Darſteller des Geiſtigen“ ſei. 
Deswegen wird die heroiſche Plaſtik die Themen ſtets auch ſtiliſiert 
und ſtil⸗ und geſchmackvoll löſen, fie bleibt ſtets die Dienerin der 
Architektur, wird von der Vollplaſtik mir im Rahmen der Baukunſt 
ſparſam Gebrauch machen, dagegen zum Schmuck der Wände dem 
flachen Relief oder nur der Ritzzeichnung den Vorzug geben, um die 
Reinheit und Wirkung der großen Bauformen nicht zu ftören! 

Um die Wandlungen und Typen der raſſentümlichen Plaſtil 
im ſpeziellen zu erläutern, würde es zu weit führen, dies an ein 
paar Hunderten von Bildhauern zu erläutern. Wir gewinnen ein viel 
klareres und überſichtlicheres Bild, wenn wir die Bildhauerei nach 
den in dem allgemeinen Teil feſtgelegten Grund- und Leitſätzen in den 
einzelnen Zeit⸗ und Stilperioden der drei großen Kulturkreiſe unter ⸗ 
ſuchen. Unter den drei großen Kulturkreiſen verſtehe ich: 


J. Den atlantiſch⸗orientaliſchen Kulturkreis, der die 


altamerikaniſche, weſtafrikaniſche, ägyptiſche, meſopotamiſche und oſt⸗ ö 


aſiatiſche Kultur und Kunſt umfaſt. 


II. Den antiken Kulturkreis, worunter ich die etruskiſch⸗ 
mykeniſch⸗äginetiſche, griechiſche und römiſche Kultur und Kunſt 
verſtehe. 

III. Den nordiſch⸗germaniſchen Kulturkreis, worunter ich 
die Kultur und Kunſt der nordeuropäiſchen heroiſchen Völker von der 
Urzeit bis zur Jetztzeit verſtehe. 

In jedem dieſer drei Kulturkreiſe folgen in allen Künſten, alſo 


auch in der Bildnerei, die Raſſen und Stile in folgender Reihenfolge 
aufeinander: 


1. prähiſtoriſche⸗ vorariſche Kulturperiode: in ihr 
herrſcht die Kunſt und Bildhauerei der Primitiven. Nebenbei find 
Spuren von atlantiſcher (magiſcher) Bildnerei zu bemerken. 

2. Heroiſche Kulturperiode: in ihr herrſcht die heroiſche 
Raſſe und der Stil der heroiſchen Bildhauerei. 

3. Mediterrane Kulturperiode: in ihr herrſcht die 
bewegliche, überaktive Mittelländerraſſe und ihr theatraliſcher, pathe⸗ 
tiſcher Dekorations- und Prunkſtil. Dieſe dritte Periode leitet ſtets 
den Verfall ein. N . . 

4. Mongoloide Aulturperiode: in ihr herrſcht die 
unſchöpferiſche, rein nachahmende oder ſtilrepetierende Mongoloiden⸗ 
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ane mit dem nüchternen, reinen Zweckſtil der mongoloiden Bild“ 
auerei. 

Die Bildhauerei — ſowie jede andere Kunſt — wird Gewerbe, 
Maſſen⸗ und Fabrikshandwerk. Maſchinelle Behelfe greifen um ſich 
und erſetzen die Kunſtfertigkeit der Hand. 

5. Tſchandaliſche oder Miſchraſſenperiode: in ihr 
herrſchen die aus allen Raffen zuſammengemiſchten Tſchandalen mit 
ihrer, ihrem Weſen entſprechenden, chaotiſchen Stilloſigkeit der Bild⸗ 
hauerei, was zur völligen Auflöſung der Kunſt, aber auch zu Stil⸗ 
neubildungen und zum Beginn eines neuen Kultur⸗ und 
Raſſenzyklus führt. In dieſer Periode kauchen auch vereinzelt 
ganz ausgefallene Stiltypen, wie zum Beiſpiel jetzt der Kubismus, 
Dadaismus und Architektur⸗ und Skulpturbolſchewismus auf, teils 
als Zeichen völliger Erſchöpfung, teils aber auch als Vorzeichen einer 
Kultur- und RNaſſenneuſchöpfung auf. Mit der fünften Stilperiode 
iſt ein Entwicklungskreis geſchloſſen, Kunſt und Naſſe ſind wieder bei 
einem chaotiſchen Primitivismus angelangt, aus dem — um eine 
Stufe höher und nach dem Geſetz der Spirale — ſich die fünf 
Stilperioden und Raſſenperioden wiederholen! 

Ich will nun dieſe fünf Stil⸗ und Raſſenperioden in Umriſſen 
skizzieren. 

Die prähiſtoriſchen Plaſtiken entſprechen in Inhalt und 
Form den Plaſtiken der Primitive n. Wir ſehen daher eine fabel⸗ 
hafte Intuition und Beobachtungsgabe mit einer Rohheit und Schwer⸗ 
ſih um der Formgebung vereinigt. Dem Inhalt nach handelt es 
ich um ſpieleriſche Puppenmacherei und reine Gebrauchsplaſtik. Da⸗ 
neben aber wird auch das Derberotiſche und das Dämoniſch⸗Magiſche 
ſtark bevorzugt. 

Die heroiſchen Stilperioden ſind gekennzeichnet durch die 
Ausbildung einer logiſchen Stilreinheit und Stileinheit, 
die bis in die kleinſten Details organiſch wirkſam iſt. Das konſtruktive 
Element hält dem Dekorativen die Waage. Die Bildhauerei nimmt 
eine dienende Stellung zur Architektur, Religion und Philoſophie ein, 
fie iſt ethiſche und aeſthetiſche Zweckkunſt und zugleich Schmuckkunſt. 
Ihr Ideal iſt, die Schönheit der Form und die Güte des Geiſtes 
zum Ausdruck zu bringen. Es entſtehen im Zuſammenhang mit Tem⸗ 
peln, Klöſtern, Burgen, die noch militäriſchen Zwecken dienen und 
wehrhaft eingerichtet ſind, mit Paläſten, Grabmonumenten, Kaminen 
flache Reliefs, auch Vollplaſtiken in mittleren Dimenſionen, doch alle 
dieſe Skulpturen nie losgelöſt, ſondern im engſten ornamentalen Zus 
ſammenhang und Einklang mit den Bauwerken; meiſt find fie ſym⸗ 
boliſchen und bedeutenden geiſtigen Inhalts und ſtreng ſymmetriſch 
und rhythmiſch in der Formgebung, die mehr Gewicht auf Schönheit, 
Ebenmaß und hieratiſche Ruhe als auf Realismus und Natur⸗ 
wahrheit legt. 

Material und Darſtellungsgegenſtand ſtehen in logiſchem und 
harmoniſchem Zuſammenhang. Die koſtbarſten Materialſorten werden 
für die würdigſten Zwecke verwendet. Echte Edelſteine, Gold, Silber, 


11 


„Ostara“ Nr. 94: Raſſe und Bildhauerei (I. Teil) 


Elfenbein, bunte Marmore und koſtbare Hölzer werden in reichem 
Maße herangezogen und bewirken allein durch die Verſchiedenheit 
von Farbe und Glanz Effekte, die durch keine andere Technik oder 
Form erſetzt werden können. Es bringt zum Beiſpiel in den roman 
ſchen Bauten allein die Verwendung von rot» oder ſchwarzmarmornen 
Säulen im Gegenſatz zum weißen Kalkſtein des übrigen Gemäuers 
Wirkungen hervor, die jeden Kunſtkenner in berechtigtes Entzücken 
verſetzen. Da die Plaſtik ganz die Dienerin der Architektur ift, fo 
läßt ſich zwiſchen ihr und der Architektur ſchwer eine ſtrenge Trennung 
machen. Die Bildhauer dieſer Stilperiode find daher meiſt auch zur 
gleich Architekten und Maler und vorwiegend Geiſtliche. 

Es läßt ſich auch bis zu dieſer Jeit zu ſtilgeſchichtlichen und kunſt⸗ 
geſchichtlichen Erläuterungszwecken Architektur und Bildhauerei nicht 
voneinander reißen. Die Geſchichte der Bildhauerei fällt demnach 
ganz mit der Geſchichte der Baukunſt zuſammen, ſogar was die Perſon 
der Künſtler betrifft, die übrigens meiſt beſcheiden im Hintergrund 
bleiben und dem Namen nach unbekannt ſind. 

Dieſer heroiſchen Kunſt⸗ und Zeitepoche folgt natur( d. i. raſſen⸗)⸗ 
geſetzlich immer die mediterrane Epoche. Die Bildhauerei wird 
reine Schmuck- und Dekorationskunſt, artet in Virtuoſſität, techniſchen 
Ueberſchwang aus. Die Bildhauer verſuchen in Holz, Horn, Stein, 
Erz und Ton Gegenſtände und Sujets darzuſtellen, die mit dem 
allzu körperlichen Material in unvereinbarem Gegenſatz ſtehen: alſo 
zum Beiſpiel feine Stoffe, Spitzen, Schleier, Waſſer, Feuer, Blumen, 
Federn uſw. Ja die Bildhauer der mediterranen Periode ſuchen ſich 
ſogar abſichtlich ſolche ausgefallene Vorwürfe aus und legen ihren 
ganzen Stolz hinein, Unwahres vorzufälſchen. Es entwickelt ſich die 
Hochblüte der Vollplaſtik, es entſtehen große Statuen und Stand⸗ 
bilder, losgelöſt oder im Gegenja oder in Unharmonie zu der 
architektoniſchen Umgebung. Die Materialverfälſchung wird gerade⸗ 
zu zum Stilcharakter erhoben. Der Mediterrane protzt mit falſchem 
Material. Er tritt auch als Künſtler nicht beſcheiden in den Hinter⸗ 
grund, ſondern will genannt und gefeiert fein. Die einzelnen Kunſt⸗ 
zweige ſpezialiſieren ſich. Da die mediterrane Raſſe (geführt meiſt von 
den Juden!) eine Stadt- und Bourgeoisraſſe ilt, jo dient die Bild- 
hauerei vorwiegend bürgerlichen und profanen Zwecken. Die Bürger- 
häuſer und Schlöſſer — die nicht mehr militärſſchen, ſondern reinen 
Vergnügungszwecken dienen — werden mit Voll» und Reliefplaſtiken 
und mit „Stukkos“ (ebenſo ſchon eine Materialtäuſchung wie die 
Leinwandgemäldel) förmlich überkruſtet und verpappt. Nicht mehr 
Ruhe, Würde, Symmetrie und Rhythmus ſind die grundlegenden 
Kunſtprinzipien, ſondern im Gegenteil dem Weſen des hypernervöſen, 
agilen, geſchwätzigen Mittelländers entſpricht es, wenn auch die 
Plaſtik „geſchwätzig“, pathetisch und theatraliſch wird und nur Leben, 
Bewegung, Arhythmie und Asymmetrie liebt, ja geradezu ſucht und 
bewußt übertreibt und betont. Es kommt die Zeit ber „Monumenten“ 
Manie. Der Mediterrane iſt perſönlich eitel und vordrängeriſch. Des» 
wegen wirkt die mediterrane Plaſtik immer aufdringlich. Man fieht 
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die Bauten vor lauter Figuren, Ornamenten und Statuen nicht mehr. 
Monumente werden an den unpaſſendſten Stellen aufgeſtellt und in 
einer ſolchen Fülle, daß eine Plaſtik die andere ſchlägt und alles 
zuſammengenommen den Eindruck eines Trödlerladens macht. Man 
braucht ſich nur die verſchiedenen italieniſchen Friedhöfe und über⸗ 
haupt unſere modernen Großſtadtfriedhöfe anzuſehen, um dieſes Ge⸗ 
wurſtel und Gewimmel in Stein, Bronze und Ton richtig würdigen 
zu können. Die mediterrane Epoche iſt auch meiſt die Epoche der 
Händler und reichen Kaufleute, die gerne mit ihrem Reichtum protzen. 
So ſind auch ſolche Friedhöfe, Schlöſſer und Monumente die ge⸗ 
ſchmackloſe Dentmalfammlung mediterraner Eitelkeit. Doch hinter 
dieſer aufgeblaſenen Wichtigtuerei ſteht eine erlahmende Schöpferkraft. 
Die Schablone beginnt beſonders im Ornament herrſchend zu werden. 
Theatralik und Pathetik kann die Armut an Gedanken und Ideen 
nicht verbergen. Daher enden ſolche Stilperioden des mediterranen 
Ueberſchwangs ſtets mit einer Dürre und Impotenz des Kunſz⸗ 
ſchaffens. Dieſem mediterranen Extrem folgen als letzte und ausge⸗ 
ſprochene Verfallszeit die mongolo⸗tſchandaliſchen Stil 
perioden. Dieſe Perioden der Bildhauerei ſind ähnlich wie die gleich⸗ 
zeitigen Stilperioden der Baukunſt, ſchöpferiſch vollkommen ſteril und 
unfruchtbar, es iſt die Bildhauerei des nüchternen Intellekts und der 
techniſchen oder maſchinellen Sachlichkeit und Nützlichkeit. Die Bild⸗ 
hauer geben ſich gar keine Mühe mehr, ſelbſtändig etwas zu erfinden, 
liegt auch gar nicht im Weſen der Zeitſtrömung und ihrer Raffe, 
fondern fie leben ſich in Imitations⸗, Repetitions⸗ und Schwindelmeier 
Stilformen aus ). Dieſe Bildhauerei iſt weder Dekorations⸗ noch 
Zweckkunſt, ſie iſt eher die Kunſt gewollter oder ungewollter Häßlich⸗ 
keit, Zwedlofigfeit und Unlogit. 

Der Mongole und Miſchling macht daher aus der Kunſt der 
Bildhauerei ein Handwerk oder gar ein techniſches Gewerbe und 
jedenfalls und immer ein Geſchäft. Das entſpricht auch feinem prat- 
tiſch nüchternen Charakter. Man könnte dieſe mongolo⸗iſchandalſſche 
Kunſt auch geradewegs Geſchäfts⸗ und Fabrikskunſt nennen. Denn 
gerade in ſchroffſtem Gegenſatz zur heroiſchen Bildhauerei, will dieſe 
Bildhauerei rein ſachlich, nüchtern und vor allem billig, „für die 
große Maſſe“, „populär“, „ſozial“ und wie die Schlagworte heißen, 
ſein. Daher fälſcht der Mongole auch in der Bildhauerei bedenkenlos 
Material, wenn er dabei mehr verdienen kann, mit um ſo größerem 
Geſchick. Um zu verdienen und ſich Erfindung zu erſparen, wird er 
dieſelben 100 Säulenkapitäle, dieſelben 100 Ornamente hundertmal 
— nicht ausmeißeln — aus Zement einfach gießen, wie überhaupt der 
Zement als Material für vorgetäuſchte Steinplaſtik direkt als das 
Material der Proli⸗ und Bolſchikunſt bezeichnet werden kann. Die 
Formmaſchine iſt an Stelle des freiſchöpferiſchen Künſtlers getreten. 
Damit hört die Bildhauerei auf, Kunſt zu ſein und iſt zur reinen 
Technik geworden. oo 


) Bol. „Ostara“ Nr. 77: „Raſſe und Baukunſt im Altertum und Mittel- 
alter“, Nr. 85: „Raſſe und Bauklunſt in der Neuzeit“. 
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Der atlantifch-orientalifche Kulturkreis. 

Eine ganz eigenartige, noch wenig durchforſchte 5) Stellung in 
der Raſſengeſchichte der Bildhauerei, nehmen die atlantiſchen 
und im Anſchluß daran die älteften amerikaniſchen, uͤgyptiſchen und 
afrikaniſchen Skulpturen ein. Man kann ſie als die Weiterentwicklung 
einer noch älteren, ganz eigenartigen, auf Intuition und einer ganz 
anderen Geiltes- und Seelenverfaſſung als wir fie haben, aufgebaute 
Kunſt betrachten, die entſchieden noch aufs allerinnigſte mit dem 
Magiſchen und Okkulten zuſammenhängt. Es iſt nicht bloße 
Rederei oder Aberglaube, wenn dieſen Plaſtiken, mögen es Fetiſche, 
Skarabäen, Mumienfärge, Symbole, Dämonen« oder Götterdarſtel⸗ 
lungen oder Amulette ſein, eine beſtimmte, auch heute noch wirkſame 
okkult⸗magiſche Kraft innewohnt. Es handelt ſich da nicht um Mei⸗ 
nungen und Anſichten, ſondern um unleugbare und hundertfach er⸗ 
wieſene Tatſachen. Solch ein Zauber, mag er auch von den Betern 
und Gläubigen ſelbſt ſuggerierter oder influenzierter Zauber ſein, 
haftet mehr oder weniger auch heute noch den Bildern der Wall⸗ 
fahrtsorte an. Das iſt eine ſehr intereſſante Sache, die uns erſt heute 
nach den Entdeckungen Frenzolf Schmieds ) (Vielshofen, a. D., 
Bayern), Shappellers?) und Zeileis (Gallspach in Ober: 
öſterreich) verſtändlich werden. . 

Beſtimmte Orte und beſtimmte Perſonen ſtrahlen ſpezielle 
Strahlenarten aus, die mehr oder weniger heilend oder ſchädigend 
wirken, die aber unter ſich dann wieder ſpezielle Eigenſchaften und 
Wirkungen in optiſcher, akuſtiſcher, chemiſcher, elektrischer, magnetiſcher, 
biologiſcher uſw. Richtung haben. Es iſt daher erklärlich, daß be⸗ 
ſtimmte „heilige Bilder“ durch die einer beſtimmten Oertlichkeit oder 
durch die der Perſon des Schöpfers oder der menſchlichen Umgebung der 
Bilder ausſtrömenden Strahlungen in beſtimmter Richtung influen⸗ 
ziert werden und dieſe Strahlungen, durch Willens⸗ und Wunſchwir⸗ 
kung der Wallfahrer, Beter oder Gläubigen verſtärkt, wieder von ji 
ausſtrömen laſſen und „wunderbare“ Wirkungen hervorrufen. Wer ario⸗ 
ſophiſcher Aſtrologe und Soziologe iſt, wird dieſe Strahlungen nicht 
nur nicht leugnen, ſondern ſogar näher beſtimmen und determinieren 
können 8). 

Beim Plaſtiken an Häuſern, Gegenſtänden, Glocken, Särgen, 
Gebrauchsgegenſtänden uſw. werden Heil, andere wieder Unheil 
bringen. An der magiſchen Wirkung iſt um ſo weniger zu zweifeln, 
als mehr oder weniger jedem echten Kunſtwerk — mag es ſich nun 
um Malerei, Poeſie, Muſik handeln — ein ſolcher magijcher Zauber 
anhaftet, den man jetzt nur anders, und zwar „Genialität“ nennt. 
Denn Urſache und Wirkung der künſtleriſchen Genialität ſind mit 

5) Hier ſei auf die Werke von Froben kus. Frenzolf Schmied, 
Wieland (an eriter Stelle) hingewieſen. 

6) „Unſichtbare Strahlen.“ 


7) „Die Naumkraft“, von Ing. L. Gföllner und Dr. Wetzel, Mir 
’ * 1 . 2 3 
ben 5 Bel. later Nr. 91: „Die Heiligen als Kultur- und raſſengeſchichtliche 
Hierogluphen.“ 
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der niederen Vernunft allein nicht hinreichend zu erklären. Genialität 
iſt okkulten Urſprungs und auch offult in ihren Wirkungen. 


Doch glaube ich, daß die magiſche Wirkung auf materielle 
Dinge und für materielle Dinge am ſtärkſten von Plaſtiken ausgeht, 
eben weil ſie ihrem Weſen nach die materiellſten Kunſtwerke ſind; und 
ſolch ‚ein magiſcher Zauber haftet beſonders den atlantiſchen und 
den ihnen verwandten Skulpturen an, worunter die altägyptiſche 
Bildnerei an erſter Stelle zu erwähnen ift 


Die Geſchichte und Entwicklung der altägyptiſchen und 
orientaliſchen Bildhauerei läßt ſich nur dam erfafſen und 
erklären, wenn man annimmt, daß höheres Raffentum und höhere 
Kultur von Weſten her — von der prähiſtoriſchen Atlantis her 
— über Weſtafrika und die Inſeln des mittelländiſchen Meeres, 
zuerſt nach Aegypten, Syrien und Phönizien kam, und zwar noch 
reichlich verſehen mit atlantiſchen Erinnerungen. Dieſe Bildhauerei 
trägt in den älteſten Schichten in den megalithiſchen Bauten und in 
den ſtiliſierten altariſchen nordiſchen Wallburgen, in den Pyramiden 
noch den okkult⸗magiſchen Charakter der atlantiſchen 
Kultur. Sie trägt aber begreiflicherweiſe, und zwar gegen Oſten hin 
zunehmend, den prähiſtoriſch⸗primitiven Stilcharakter, der 
ſich augenfällig in der Pyramidenform und der reichlichen, faſt aus⸗ 
ſchließlichen Anwendung der Kitzzeichnungen und flachen Reliefs an 
den Tempel⸗ oder Palaſtwänden äußert. Die Pyramidenform klingt 
über die meſopotamiſchen Stufen und Rampentürme in die indiſchen 
und chineſiſchen Pagoden aus. Je mehr gegen Oſten, umſo primitiver, 
roher, geihmadlofen, kindiſcher find die die Architekturen begleitende 
Skulpturen, denn je mehr gegen Often, um fo mehr nimmt die Jahl der 
Mongolen und Primitiven zu. 

Der primitiv⸗prähiſtoriſchen Periode folgt im atlantiſch⸗orienta⸗ 
liſchen Kulturkreis eine Blüteperiode der heroiſchen Bildnerei, 
die in Aegypten als Begleitkunſt einer gewaltigen Stein⸗Baukunſt, in 
Meſopotamien als Begleitkunſt einer ebenſo gewaltigen Ziegel⸗Baukunſt 
auftritt und ſich in ſtreng ftilifierten, hieratiſch formvollendeten und 
monumentalen Reliefplaſtiken und in einer reichen Ornamentalplaſtil 
der Bauten manifeſtiert. Die Kunſt dringt zu dieſen Ländern und 
Völkern zu Waſſer vom Weſten her ein. Das Bindeglied iſt die ganz 
eigenartige, gewaltige echt heroiſche Kunſt der mykeniſch⸗äginetiſchen 
Kultur, die ich für älter als die ägyptiſche, identiſch mit der alt 
etruskiſch⸗phöniziſchen Kultur und als den füblihen Abkömmling der 
atlantiſchen Kultur halte. Die etruskiſch⸗phöniziſche Plaſtik trägt wie 
die altägyptiſche Plaſtik einen ſtark ausgeprägten magiſch⸗ okkulten 
Charakter. Dieſe Bildnereien haben einen großen, einheitlichen Stil 
und ſtehen künſtleriſch höher als die ſpäteren Bildwerke. 

Es entſpricht ganz meiner anthropologiſchen Degenerations- 
theorie, wenn auch innerhalb eines jeden Kultur⸗ und Vöoͤlkerkreiſes die 
älteren Kultur- und Kunſtepochen, ſolange fie unter dem alleinigen 
Einfluß der heroiſchen Raffe ſtehen, vom äſthetiſchen und ethiſchen 
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Standpunkt höherwertiger wird als in den ſpäteren Perioden der 
Raſſenvermiſchung. a 

Eine beſonders reizvolle Eigentümlichkeit der heroiſchen Plajtit 
des orientaliſchen Kulturkreiſes iſt die ſtilvolle und konſequente Aus⸗ 
bildung und Anordnung der (Bilder) ſchrift in Form von Flachreliefen 
zur Wanddekoration aber auch zu magiſchen Zweden. 

Dieſe heroide Plaſtik ſchuf auch die größten und ſtilvollſten Mo⸗ 
numental⸗Vollplaſtiken in den Sphinzen und Memnons⸗Statuen, die 
noch ſtark an die atlantiſch⸗megalithiſchen Koloſſalſtulpturen?) an⸗ 
klingen und übrigens auch noch religids⸗magiſchen Zwecken dienten. 

Im ägyptiſch⸗orientaliſchen Kultur⸗ und Völkerkreis gelangten die 
mediferranen Raſſenelemente zum Durchbruch und drängten die Bild⸗ 
hauerei in eine extrem dekorative Richtung. . 

Die Bildhauerei dieſes Kulturkreiſes verebbt und erſtarrt dann in 
einer mongoloid- und tſchandaliſchen Stilperiode, die über die in⸗ 
diſche, arabiſche und türkische, chineſiſch⸗japaniſche Plaſtik bis in unſere 
Zeit hinein dauerte. Schon allein die Bilderfeindlichkeit bes Islams 
läßt eben den mächtig gewordenen Einfluß der mongoloiden Raſſen⸗ 
elemente erkennen. Scheußlichkeiten, Fratzenbilder, Gtillofigfeiten, wie 
fie die perſiſche, indiſche, türkiſche und oſtaſiatiſche Plaſtik aufweiſen, 
find die Zeichen der völligen Auflöſung und Impotenz dieſes Kultur⸗ 
kreiſes durch tſchandaliſche Raſſenvermiſchung. Die Impotenz äußert 
ſich befonders dadurch, daß dieſe Geſchmack und Stilloſigkeit zu dem 
indiſchen und chineſiſchen Tſchandalenfratzenſtil erſtarrte. N 


) Zum Beilpiel auch an die atlantiſch (lemuriſchen) Koloſſalvlaſtifen auf 
den Oſterinſeln. * 
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Oſtara⸗Poſt Nr. 94 (abgeſchloſſen 5. Juli 1931). 


Anhalt von „Oſtara“ Nr. 94, „Naſſe und Bildhauerei“ I (raſſenanthropolo⸗ 
giſcher Teil): Allgemeines uno Gtund ſätzliches über die Bildhauerei, die prähifto- 
tiſche Puppenmacherei, natürliche Modelle, die nachgebeſſert werben, die RNitzzeich 
nungen als Ausgangspunkt der Reliefplaſtil, Finger⸗ und Schädelform der ver⸗ 
ſchiedenen Naſſen und Beziehungen zur Bid hauerei, die raſſengeſetzliche Aufein⸗ 
anderfolge der fünf Stilperioden des primitiven, heroiſchen, mediterranen, mongo- 
loiden und primitiv-tſchandaliſchen Stils im atlantiſch⸗orientaliſchen Kulturkreis. 
14 Abbildungen. Auf dem Umſchlag: Der „Herras ftvon Bentheim“, primifin-heroi⸗ 
ſche Skulptur aus dem VIII. —IX. Jahrhundert. Neolithiſchet, bromzezeitlicher Krug, 
Trilith, äguptiſches Kelchkapitäl, Flachrelief von Lulſor, indo⸗griechiſches Napitäl. 
Tempel von Tandſchur., Mykenae, Zeus tempel von Olympia, Parthenonfries,. 
Amazonenfries, Aporyomenos, Trojanfäule, Mau oleum v. Halitarnaß. 

Atiſche Naſſe — Chtiſtlice Kultur — und Judeneroblem. Von. Egon 
van Winghene, Rotterdam 1931. U. Bodung Verlag, Erfurt, Gartenſtraze 38, 
Deutſches Reich. Preis 1 Reichsmark. 

Nicht zuletzt widmete der Verfaſſer dieſes Werk feinen Freunden der „Ostara“. 
Ehrenpflicht jedes Oſtaraleſers iſt, dieſes tapfere Werk, eines der notwendigſten 
der Jeßztzeit, nicht einmal, ſondern mehrmals zu erwerben, es weiterzunerbreiten, 
überall in Wort und Schrift dafür einzutreten, im Intereſſe der Rettung und 
Erhaltung unſerer Raſſe und Kultur. 

Dieſes Werk it der beſte Aufruf zum panariſchen Befreiungs- 
kampf. Winghene reißt mit dieſer Aufklärung die letzte Binde reſtlos von den 
Augen der Arier und ruft zum Zuſammenſchluß aller Arier gegen 
das internationale Judentum. Scharf, klar und deutlich ſtellt er die Diagnoſe und 
zeigt mutig die Heilungsvorſchriften, gleich einem berufenen Arzte. Aus Liebe 
zu feinem ariſchen Volke entlarvt er das Judentum, den gefährlichſten Feind 
unferer Naſſe und Kultur und beweiſt die ethiſche Berechtigung dies 
Abwehrlampfes. Er fast gam richtig: Würden ariſche Raſſe und Kultur vom 
Judentum, dieſem Fremdvolke, ungeſchoren bleiben, nicht begeifert. verſeucht, 
zerſetzt werden, würde ihn die Judenfrage kalt laſſen. Er bekämpft auch nicht den 
einzelnen Juden, ſondern den jüdiſchen Getft in unſerer Kultur, und daher 
freilich auch den Träger dieſes Geiſtes, alſo das Judentum als Ganzes. 
Mag die jäͤdiſche Raſſe an ſich fein, wie fie will, im Zufammentreffen mit den 
ariſchen Völker wirkt ſich das Gift dieſer Naſſe verheerend aus. Was uns hoch 
und heilig, zieht fie in den Schmuß, und verherrlicht, was unferen Abſcheu erwedt. 
Jedem bewußten Arier aller Zeiten war der Jude widerlich, das heißt gegen 
fein innerſtes Empfinden. Ich perſönlich ſtehe auf dem Standpunkt, daz jedes 
Mittel aus Notwehr berechtigt Hit, die Entgiftung unſeres Volkskörpers 
von dieſem ſchmarotzenden Fremdlörper zu erreichen. Fiele ein Fremdvolk offen 
und ehrlich in unſer Land ein, würde jeder Menſch die Berechtigung des Ab⸗ 
wehrkampfes erkennen. Viel mehr aber bedroht uns das Judentum, das heimlich. 
unter der falſchen Flagge harmloſer Konfeſſion, in alle arlichen Völker eingedrungen. 
uns von innen aus zerſetzt, verſeucht, vergiftet, verſklabt. In einer Io furchtbaren 
Zeit, wo alle ariſchen Völker infolge des jüdiſchen Syſtems in ſchwerſte Not ge 


—— 


